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JUBILÄUMSAUSGABE NR. 100

LIEBE LESERINNEN, LIEBE LESER,
heute halten Sie die 100. Ausgabe 
der Fraktionszeitung DIESE GRÜNEN 
in den Händen. Angefangen hat alles 
1989. Da gab es die GRÜNE Fraktion 
im Rat der Stadt Wuppertal bereits 
seit 5 Jahren. Doch vieles von dem, 
was im Rathaus geschah, schlug sich 
damals in der internetlosen Zeit nicht 
in der Medienlandschaft nieder. Diese 
Lücke wollten die GRÜNEN zumin-
dest vierteljährlich schließen. Genü-
gend Themen gab es immer, über die 
es sich zu schreiben lohnte. Hier einige 
Beispiele, von denen manche immer 
noch aktuell und brisant sind: Für den 
Erhalt der Kleinen Höhe als landwirt-
schaftliche Fläche kämpfen die GRÜ-
NEN seit Anbeginn bis heute. Aus 
dem Widerstand gegen den Bau der L 
418 und dem Burgholz-Tunnel ist der 

Widerstand gegen den autobahnähn-
lichen Ausbau der L 419 geworden. Bis 
heute hält sich hartnäckig der Mythos, 
dass mit dem Bau neuer Straßen Ver-
kehrsprobleme gelöst werden können. 
Der Bau der Barmer Gesamtschule war 
in den 90er Jahren heiß umkämpft, 
nun ist die sechste in Betrieb gegan-
gen. Themen wie Kinderfreundlich-
keit oder die Lokale Agenda 21 waren 
uns ebenso Artikel wert wie eine Land-
wirtschaft ohne Gentechnik oder der 
Grundsatzbeschluss zum Umbau des 
Döppersbergs. Wir schrieben über 
Korruptionsskandale im Rathaus und 
über eine desolate Kulturpolitik, die 
zur Schließung des Schauspielhauses 
führte. Kritik an der Abschaffung der 
Baumschutzsatzung war uns wichtig, 
genauso wie die Unterstützung eines 

Bürgerbegehrens für ihren Erhalt. Eine 
vollständige Liste der wichtigen The-
men aus den vergangenen 26 Jah-
ren DIESE GRÜNEN würde den Rah-
men sprengen, und wir wollen auch 
gar keine Rückschau betreiben, son-
dern nach vorne blicken. Und zwar ins 
Jahr 2025, eine Jahreszahl, die in Wup-
pertal nicht unbekannt ist. Zur Jubilä-
umsausgabe haben wir uns von Initia-
tiven, Vereinen und Verbänden einen 
Blick auf das Jahr 2025 gewünscht 
und sind reich beschenkt worden mit 
Visionen, Plänen, Wünschen, Befürch-
tungen und Hoffnungen. Wir bedan-
ken uns bei allen ganz herzlich, die 
für DIESE GRÜNEN Nr. 100 einen Bei-
trag geleistet haben. Wir hoffen, dass 
vieles von dem, was für Wuppertal in 
10 Jahren gut und sinnvoll sein wird, in 

DIESE GRÜNEN!

Im Jahr 2025 ist Wuppertal zwar noch 
lange nicht schuldenfrei, die Jahre der 
Nothaushalte und des extremen Spa-
rens sind aber mittlerweile vorbei.
Nach der Bundestagswahl 2017 hat 
die neue, GRÜN-rote Bundesregierung 
endlich für eine solide Finanzierung der 
Kommunen nach Bedürftigkeit gesorgt. 
Dadurch fließen jedes Jahr viele Millio-
nen mehr nach Wuppertal.
Die städtischen Haushalte sind seit 
2017 ausgeglichen, und seit 2020 wer-
den sogar Überschüsse erwirtschaftet. 
Damit können endlich Schulden abge-
baut werden. Zudem hat die Bundes-
regierung die Hälfte der Wupperta-
ler Schulden (ca. 1 Mrd. Euro) in einen 
Altschuldenfonds überführt. Endlich 

gibt es wieder Geld für Investitionen 
wie in den Ausbau der Fahrradstadt. 
Die Anschlüsse an die Nordbahntrasse 
und der Aufzug am Viadukt Stein-
weg sind fertig. In meiner Funktion als 
Oberbürgermeister fahre ich mit dem 
Fahrrad zu Dienstterminen.
Die Schulen und Sporteinrichtungen 
wurden in den letzten Jahren saniert. 
Das Pina-Bausch-Zentrum im ehe-
maligen Schauspielhaus wurde 2020 
eröffnet. An der Nordbahntrasse wird 
gerade ein Haus für modernes The-
ater gebaut. Das trägt wie die Trasse 
selbst zur Entwicklung des Tourismus 
bei. Verglichen mit 2010 kommen jetzt 
jedes Jahr doppelt so viele Besuche-
rinnen und Besucher nach Wuppertal.
Die Sanierung des städtischen Haus-
halts hat zudem private Investoren 
angelockt. Im ganzen Stadtgebiet wer-
den alte Gebäude saniert und auch 
neue gebaut. Nach dem Ausstieg aus 
dem Kohlekraftwerk Wilhelmshaven 
können die Wuppertaler Stadtwerke 
endlich den Nahverkehr ausbauen. 
Genossenschaften haben wichtige 
Aufgaben übernommen. Die Bürger-
energiegenossenschaft betreibt etliche 
Solaranlagenund die Ölberg-Genos-
senschaft hat viele denkmalgeschützte 
Häuser auf dem Ölberg in Verwaltung.

 HAUSHALT

GRÜNE BEITRÄGE

Erfüllung geht. Wir sind gespannt und 
werden als Fraktion BÜNDNIS 90/DIE 
GRÜNEN das Unsrige mit einer nach-
haltigen, sozialen, gerechten und kli-
mafreundlichen Kommunalpolitik dazu 
beitragen.

Viel Spaß beim Lesen!

Anja Liebert    Marc Schulz
Fraktionsvorsitzende

 DöppERSBERG

Im Jahr 2025 ist der Umbau Döppers-
berg Geschichte. Einige erinnern sich 
noch an den alten Fußgängertunnel. 
Zurückhaben will ihn niemand mehr. 
Die Menschen fahren heute mit dem 
Bus zum Busbahnhof neben dem Wup-
pertal Institut und können direkt auf 
Gleis 1 in den Regionalexpress nach 
Düsseldorf wechseln. Der Döppersberg 
ist das Eingangstor zu Elberfeld. Auf 
dem Bahnhofsvorplatz treffen sich täg-
lich viele Wuppertaler*innen. Darunter 
sind einige ehemalige Stadtverordnete, 
die sich an die Diskussionen über den 

„Umbau Döppersberg“ vor mehr als 10 
Jahren erinnern. 
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MARC SCHULZ KLAUS LÜDEMANN

Frieda M. ist Rentnerin und lebt schon 
fast ihr ganzes Leben lang in Wup-
pertal. Heute steht sie früh auf, um 
mit ihrer Nachbarin aus der Senioren-
Wohngemeinschaft zu frühstücken. 
Frisch gestärkt sucht sie für eine Rou-
tineuntersuchung ihre Hausärztin auf. 
Die Praxis liegt nur fünf Gehminuten 
von ihrer Wohnung entfernt.
Sie fühlt sich in ihrer kleinen Wohnung 
sehr wohl und kann sich noch überwie-
gend allein versorgen.
Lediglich bei schwereren Hausarbeiten 
und größeren Einkäufen steht ihr der 
freundliche, kostenlose Stadtteilservice 
zur Seite. Nach dem Frühstück fährt 
Frieda M. mit dem Bus in die Stadt, um 
einige Besorgungen zu machen. Den 

kann sie als Rentnerin kostenlos nut-
zen. Am Nachmittag holt sie ihre Enke-
lin Lisa in der Betriebs-Kita ab. Lisa 
bekommt in ihrer Kindertagesstätte 
jeden Tag eine gesunde Mahlzeit mit 
Obst und Gemüse aus biologischem 
Anbau. Jetzt kann Oma Frieda ihr also 
ruhigen Gewissens ein Eis ausgeben.
Sie freut sich schon auf den Abend, 
denn sie hat sich eine Karte für die 
aktuelle Opern-Premiere reservie-
ren lassen. Dafür muss sie nur wenige 
Euro zuzahlen. Und da sie abends nicht 
mehr gerne allein unterwegs ist, bringt 
sie ein kostenloser Abholservice der 
Wuppertaler Bühnen nach der Vorstel-
lung wieder nach Hause. 
Dort angekommen überlegt Frieda 
M., wie ihr Tag wohl verlaufen wäre, 
wenn sie schon vor zehn Jahren Rent-
nerin gewesen wäre. Vermutlich hätte 
sie öfter einkaufen müssen, da sie 
die schweren Einkaufstaschen nicht 
auf einmal zu Fuß auf den Sedans-
berg hätte schleppen können. Ein Eis 
für Lisa wäre nur ganz selten mal drin 
gewesen und ein Theater- oder Opern-
besuch völlig undenkbar. Dank der Ein-
führung einer Vermögenssteuer im 
Jahr 2018, die gezielt sozialen Zwecken 
zugutekommt, hat Frieda M. heute ein 
schönes Leben.

 EIN TAG VON FRIEDA M.

ILONA SCHÄFER
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Beamen funktioniert leider immer 
noch nicht, aber mit dem Rad sind 
wir in und um Wuppertal mittlerweile 
fast genauso schnell. Die Erschlie-
ßung der Wuppertaler Südhöhen 
durch die Seilbahnlinie zur Uni und 
weiter nach Küllenhahn bringt auch 
uns Radfahrende innerhalb von Minu-
ten aus dem Tal – ganz nach oben.
Der neue Abzweig der Nordbahn-
trasse in Wichlinghausen über das Via-

dukt Schwarzbach nach Langerfeld hat 
auch die östlichsten Stadtteile an die 
Trasse angebunden. Selbst die Schwel-
mer Nachbarinnen und Nachbarn sind 
jetzt ruck, zuck bei uns. Kreuzungsfrei 
mit dem Rad von Vohwinkel nach Lan-
gerfeld – das hätte vor 20 Jahren nie-
mand zu träumen gewagt!
Fast 90% aller Einbahnstraßen sind 
für den Radverkehr in Gegenrichtung 
geöffnet, und fast 10% aller Wege in 
unserer Stadt werden mittlerweile mit 
dem Rad oder Pedelec zurückgelegt. 
Die Wuppertalerinnen und Wupper-
taler haben trotz vieler Vorbehalte das 
Fahrrad als Verkehrsmittel angenom-
men und lieben gelernt.
In wenigen Wochen wird die nun 
zwanzigste Fahrradstraße im Tal ein-
gerichtet, vor 10 Jahren war es gerade 
einmal eine einzige!
Aber besonders erfreulich ist die Ent-
wicklung beim Schülerinnen- und 
Schülerverkehr. Wo noch vor einem 
Jahrzehnt nur vereinzelt Fahrräder vor 
den Schulen standen, sind heute auch 
schon mal 100 und mehr Räder vor 
den großen Schulkomplexen geparkt.
Gerade bei den Abstellanlagen besteht 

aber noch Nachholbedarf. Auch bei 
den WSW gibt es leider trotz all der 
Jahre Fahrradentwicklung ein großes 
Verbesserungspotenzial für die Fahr-
radmitnahme in den Busverkehren. 
Speziell auf den Nordhöhen wünschen 
wir uns vermehrt Stellplätze für Fahr-
räder. Aber auch das wird sich sicher 
bald verbessern, denn „steter Tropfen 
höhlt den Stein“.
Die neue Verkehrsdezernentin aus der 
Fahrradhauptstadt Münster wird in 
dieser Hinsicht bestimmt auch noch 
die eine oder andere Idee mitbringen!
Wir sind sehr gespannt, was sich bis 
2035 entwickelt.

www.adfc-nrw.de/kreisverbaende/
kv-wuppertal/kreisverband-wupper-
tal-solingen.html 
Klaus Lang
Vorsitzender des ADFC

WIR SCHREIBEN DAS JAHR 2025

GASTKOMMENTARE 

Aus Westen kommt ein Bus der Linie 
811 am Wupperfelder Markt an, 
senkt sich langsam ab und es fahren 
ein Rollifahrer und eine Dame mit 
einem E-Mobil heraus. Sie überque-
ren die Berliner Straße. An der Ampel 
achten sie kaum noch auf das aku-
stische Signal, das inzwischen alle 
Ampeln in Wuppertal haben.

Sie wollen beim griechischen Bäcker 
Kuchen essen, bevor sie sich im 
Cinema einen Film (mit Untertiteln für 
gehörlose Menschen) anschauen.
Die Auswahl ist nicht leicht: Auf den 
sorgfältig in Griechisch und Deutsch 
beschrifteten Schildchen stehen die 
Namen der Gebäcksorten … mmm … 

„Erinnerst du dich noch, dass hier hin-
ter dem Platz vor Jahren ein leer ste-
hender Häuserblock stand, halb ver-
fallen? Er wurde abgerissen, und da 
ist jetzt ein großer Mehrgenerationen-
spielplatz eingerichtet. Dort kann ich 
mit meinem Rolli überall hinkommen 
und meine Tochter dorthin begleiten.“
Da sie vor dem Kinobesuch noch Zeit 
haben (das können sie im Internet 
sehen, da es stadtweit freien WLAN-
Zugang gibt), fahren sie auf den Spiel-
platz, auf dem eine Gruppe von 20 
Kindern spielt. Da wird nicht der Turm 

zu Babel gebaut, obwohl es so klingt, 
sondern eine Sandburg. Die Kinder 
haben gelernt, mit der Sprachbarri-
ere umzugehen, die immer da herrscht, 
wo Einwanderer die deutsche Sprache 
noch nicht so gut können. Zwei Erzie-
herinnen schwingen ein Schwingseil, 
sie zählen auf Englisch, Französisch, 
Türkisch und lernen von den Kindern 
Zahlen in deren Sprachen.
Etwas abseits steht eine Frau mit 
Down-Syndrom und schaukelt einen 
Kinderwagen, in dem ein Kleinkind 
schläft. Sie hat einen Außenarbeits-

„INKLUSION UND KULTUR“
platz einer Werkstatt für Menschen 
mit Behinderung in der Tageseinrich-
tung und kümmert sich liebevoll um 
einzelne Kinder. Sie bekommt den 
Mindestlohn, weil sich der Bund end-
lich dazu durchgerungen hat, die-
sen auch gesetzlich für Menschen mit 
Behinderung zu fordern.
Die nahe Förderschule ist eine Schule 
mit kleinen Klassen für Kinder aus dem 
Stadtteil geworden – mit zwei Lehre-
rinnen und Lehrern pro Klasse. „Mein 
Sohn hat eine Patenschaft für eine 
Mitschülerin übernommen und übt 
immer Lesen mit ihr: Er lernt selbst so 
viel dabei!“ 
Freundlich wird den beiden die 
Zugangstür zum Cinema aufgehal-
ten, als sie endlich zur Vorstellung dort 
ankommen, und sie fahren mit dem 
Aufzug in die erste Etage.

www.faerberei-wuppertal.de 
Iris Colsmann
Geschäftsführerin der Färberei e.V.

MEHR pRÄVENTIONSANGEBOTE! 
Kinder und Jugendliche, die in jün-
geren Jahren widrigen sozialen und 
wirtschaftlichen Lebenssituationen 
ausgesetzt oder vernachlässigt sind, 
haben mit psychischen und phy-
sischen Belastungen bis ins hohe 
Lebensalter zu kämpfen.

Nun ist in Wuppertal jedes 3. Kind 
von Armut betroffen, bundesweit – 
so auch in Wuppertal – haben 35 bis 
40% der Kinder eine Bindungsstörung. 
Wenn kleine Kinder keine gute Bin-
dung zu ihren Eltern haben, können sie 
sich nicht gut entwickeln und werden 
immer schwieriger in ihrem Verhalten. 
Es ist nachgewiesen, dass diese Bin-
dungsmuster über Generationen wei-
tergegeben werden.

Diese Dynamik ist – zumindest den 
Fachleuten – bekannt. Es ist also fol-
gerichtig, diese Bindungsmusterket-
ten zu unterbrechen und für Kinder 
und Jugendliche geeignete Maßnah-
men zu entwickeln, die ihnen sowohl 
eine soziale Teilhabe am gesellschaft-
lichen Leben als auch eine Bindungssi-
cherheit ermöglichen.
Die Alte Feuerwache hat sich zum Ziel 
gesetzt, kein Kind zurückzulassen. Mit 
Hilfe u.a. der Wuppertaler Lions Clubs 
und des Vereins „Leben in Wupper-
tal e.V.“ konnten hier mittlerweile drei 
8samkeitsgruppen aufgebaut werden, 
die Kindern ab 6 Jahren einen famili-
enähnlichen Alltag und damit sichere 
Bindungen ermöglichen. Diese Prä-
ventionsgruppen haben schon nach 

relativ kurzer Zeit das Stresserleben 
bei den Kindern deutlich nachweisbar 
gesenkt. 
Auf weitere Präventionsangebote zu 
setzen ist auch deshalb sinnvoll, weil 
neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
zeigen, dass ADHS, eines der häu-
figsten und chronisch verlaufenden 
Krankheitsbilder bei Kindern und 
Jugendlichen, nicht mehr als ein zu 
80% genetisch bedingtes Störungs-
bild angenommen werden kann. Eine 
ADHS-Trauma-Studie belegt, dass Kin-
der mit ADHS eine viel höhere Rate 
an vermeidender oder desorganisier-
ter Bindung als gesunde Gleichaltrige 
haben.
Zum Wohle der Kinder sollten dem-
nach bis zum Jahr 2025 mehr Präven-

tionsmaßnahmen geschaffen werden. 
Sie sind kostensparend, denn die Hil-
fen für Erziehung (HZE) sind viel teurer.

www.altefeuerwache-wuppertal.de
Joachim Heiß
Leiter der Alten Feuerwache e.V.

BÜRGERINITIATIVE „KLEINE HöHE“
„Kleine Höhe“ 2025? Ein Blick zurück 
nach vorn? Ein Ausblick? Ein Licht-
blick?

Auf die Frage „Wie sieht die ‚Kleine 
Höhe‘ 2025 aus?“ gibt es nur eine 
konsequent logische Antwort: So wie 
heute! Die Bürgerinitiative „Kleine 
Höhe“ gibt es nicht mehr, die Poli-
tik,  die Bürgerinnen und Bürger haben 
begriffen, dass eine Stadt nur dann 
lebenswert ist, wenn dem immensen 
Flächenverbrauch endgültig Einhalt 
geboten wird, die Quellen und Bäche 
renaturiert sind, Flora und Fauna sich 
ungestört regenerieren können, die 
Klimaaustauschzone Luft zum Atmen 
gibt und der Blick in die Ferne unge-
stört erhalten bleibt.
Eine Utopie? Keine „New Area“, kein 

„Silicon Valley“, kein Klein- oder Groß-
gewerbe, kein Logistikzentrum, keine 
Forensik, keine „High-End“-Siedlung 

– nein, nichts davon! Dafür Erhalt und 
Ausbau der Kulturlandschaft! 
Nicht möglich? Ist das geplante Wind-
rad die Lösung für die Zukunftspro-
bleme unserer Stadt, unserer Region, 
unserer Energiewende? Oder ist es 
eher der befürchtete Türöffner für 
Mischgewerbe jeglicher Art? Bringt 
der neue Landesentwicklungsplan 
endlich planerische Klarheit und im 

Ergebnis die „potenzielle Gewerbeflä-
che“ vom Tisch? 
Wohl eher nicht – es fehlen der ein-
deutige politische Wille der Verant-
wortlichen in dieser Stadt und das 
klare Bekenntnis für eine angemes-
sene, nachhaltige und zukunftswei-
sende ökologische Gestaltung. Also 
bleiben wir realistisch. Gerettet wurde 
das letzte Filetstück Wuppertals bis 
heute ausschließlich aufgrund von 
immensen Erschließungskosten und 
damit verbundener Unrentabilität. 
Daher wird es auch weiterhin notwen-
dig sein, der Hinterzimmer-Einheitspo-
litik in dieser Stadt kritisch auf die Fin-
ger zu schauen. 
Ja, 2025 sieht die „Kleine Höhe“ aus 
wie heute, aber die Bürgerinitiative 

„Kleine Höhe“ ist an die 3. Generation 
übergegangen und kämpft weiter für 
den Erhalt der „letzten freien Fläche“ 
Wuppertals.

www.kleinehoehe.de 
i.A. Arndt Paehler-Kläser
Bürgerinitiative Kleine Höhe

Wenn Sie „DIESE GRÜNEN!“ regelmäßig
per E-Mail erhalten möchten, bitte eine Mail an

fraktion@gruene-wuppertal.de senden.

Fahrrad selber kaufen

ABO
geschenkt
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Die urbane Realität Wuppertals ist in 
den vergangenen Jahren vielfältiger, 
komplexer und damit auch ein wenig 
unüberschaubarer geworden. Nicht 
mehr nur „Vohwinkel-Elberfeld-Bar-
men“; nicht mehr nur „Arbeiter-Ange-
stellte-Bürger“; nicht mehr nur religiös 
weltanschauliche Überschaubarkeit 
mit stark protestantischer Note. Das 
alles ist viel offener, vielfältiger und 
demokratischer geworden. Das wirkt 
sich auch politisch aus.

Und so viel ist klar: Es wird sich in den 
kommenden 10 Jahren verstärken!
Diese Vielfalt und diese Heterogeni-
tät lassen sich nicht mehr allein mit 
einem (Ober)-Bürger-„Meister“ (noch 
bizarrer: „Stadtoberhaupt“) abbilden. 
Auch nicht mit einem auf viele Jahre 
gewählten „Stadtrat“. Für die traditi-
onellen Institutionen ist Vielfalt häu-
fig ein Problem. Sie ringen um „Inte-
gration“ der Bürgerschaft. Hier sind 
neue Formen der Bürgerbeteiligung an 
der städtischen Politik existenziell not-
wendig.
Vielfalt kann und muss aber zu einer 
urbanen Stärke gemacht werden!
Die unterschiedlichen Potentiale Wup-
pertals brauchen Ausdrucksmög-
lichkeiten! Die Farbigkeit der Stadt 

BÜRGERBETEILIGUNG 

braucht Darstellung! Die unterschied-
lichen Kompetenzen dienen der politi-
schen Qualität! Das alles ist politische 
Mitentscheidungs-Arbeit auch für die 
Bürgerinnen und Bürger selbst: Denn 
die städtische Gemeinschaft ist kein 
Wunschkonzert! 
So braucht moderne Kommunalpo-
litik ‚zum Weiterleben‘ die Bürger-
beteiligung. Die Bürgerbeteiligung 
aber braucht ‚zum Leben‘ die öffent-
liche Anerkennung und Unterstüt-
zung. Die kreativen Initiativen (Arren-
berg / Utopia Stadt / Bürgervereine / 
Kulturszene) werden gewürdigt und 
zugleich (!) eingebunden. Die Stadt-
teil-Initiativen angeregt. Die Bürger-
foren und Bürgerentscheide institutio-

nell unterstützt. All diese Akteure und 
auch einzelne Bürger_innen sind nötige 
Ergänzung von Oberbürgermeistern 
und Stadträt_innen. Und wie diese 
ein Budget selbstverständlich benöti-
gen, so benötigt auch die kommunale 
Gemeinschaftsarbeit der Bürger_innen 
ganz selbstverständlich ein eigenes 
Budget. Bürgermeister, Stadtrat / Bür-
gerbeteiligungen sind drei unterschied-
liche Arten politischer Ausdrucks-
möglichkeit; erst in ihnen allen dreien 
drückt sich die Vielfalt und Komplexi-
tät eines modernen Wuppertal poli-
tisch wirksam aus. 

www.buergerbeteiligung.uni-wupper-
tal.de
Prof. Hans Lietzmann
Leiter der Forschungsstelle Bürgerbe-
teiligung der Bergischen Universität

– INITIALZÜNDUNG FÜR`S TAL

Wuppertal hat noch viel Potenzial, 
um eine nachhaltige und umwelt-
freundliche Stadt zu werden. Wäh-
rend im ersten Halbjahr 2015 bundes-
weit ungefähr ein Drittel des erzeugten 
Stroms aus erneuerbaren Energiequel-
len stammte, waren es in Wuppertal 
weniger als 2%.

Das zeigt, dass wir in Wuppertal in 
keinster Weise unserer Verantwortung 
gerecht werden. Wenn man die Klima-
ziele der EU und der Bundes- und Lan-
desregierung hinzunimmt, kann einem 
angst und bange werden.
Damit Wuppertal sich nicht völ-
lig blamiert, ist es an der Zeit zu han-
deln. Wir von „Aufbruch am Arren-
berg“ sind bereit, voranzugehen. Mit 
unserem äußerst ambitionierten Pro-
jekt „Klimaquartier Arrenberg“ wol-
len wir den Versuch wagen, den Arren-
berg bis zum Jahr 2030 CO2-neutral zu 
gestalten. Das beinhaltet nicht weniger, 
als eine komplett neue und CO2-neu-
trale Energieversorgung zu installieren, 
eine nachhaltige und innovative Mobi-
lität zu organisieren und im Bereich der 
Ernährung und Gesundheit die Bürge-
rinnen und Bürger zu neuem Bewusst-
sein zu führen. Ein äußerst komplexes 
Projekt, bedeutet es doch, 5.500 Bür-
gerinnen und Bürger sowie hunderte 
von Unternehmen und Immobilien-
besitzer auf diesem Weg mitzuneh-
men. Ein Unterfangen, das letztlich alle 
Quartiere, Städte und Länder in Europa 
vor sich haben, denn sonst wären die 
eh schon dürftigen Klimaziele nicht zu 
erreichen und damit der Fortbestand 
der menschlichen Spezies in wenigen 
Jahrzehnten mehr als gefährdet.
Also sind wir die Ersten und sammeln 
all die wichtigen Erfahrungen, die 
anderen in Wuppertal und anderswo 

„KLIMAqUARTIER ARRENBERG“ 

dann helfen werden, ihre eigenen Ziele 
zu erreichen.
Aber was kann und muss Wupper-
tal im Ganzen in den kommenden 10 
Jahren bewegen, damit auch wir hier 
unseren Beitrag zum Überleben der 
Menschheit leisten können? Ganz ein-
fach: Alles das umsetzen, was schon 
lange möglich ist:
• Jede städtische Immobilie (inkl. der 
städtischen Töchter), die grundsätzlich 
dafür geeignet ist, innerhalb von max. 
5 Jahren mit eigener Solaranlage aus-
statten.
• In allen o.g. Immobilien auf dezen-
trale KWK-Konzepte setzen.
• Die WSW rekommunalisieren und 
bis spätestens 2025 sämtliche Beteili-
gungen an fossilen und Atomkraftwer-
ken auflösen.
• Innerhalb von 5 Jahren den gesam-
ten städtischen Fuhrpark inkl. aller 
städtischer Töchter auf CO2-neutrale 
Mobilität umstellen (Fahrräder, Elek-
tromobilität etc.).
• Das Thema Fahrradstadt ernst neh-
men und damit ab sofort massive Pri-
vilegien für alle CO2-neutralen Ver-
kehrsmittel (Fahrräder, E-Mobile etc.) 

einführen.
• Umweltfreundliche Sharing-Systeme 
stadtweit einführen.
• CityMaut für alle umweltschädlichen 
Verkehrssysteme heute beschließen 
und ab 2020 einführen.
• Umfangreiche Anreizsysteme für die 
Bürgerinnen und Bürger entwickeln, 
damit diese selbst in die dezentrale 
Energieversorgung und nachhaltige 
Mobilität investieren.

Wer will, dass seine Kinder, Enkel und 
weitere Nachfahren noch eine ver-
gnügliche Zukunft in einer ange-
nehmen mitteleuropäischen Klimazone 
erleben, der sollte ab heute mitmachen, 
wenn er/sie nicht schon dabei ist. Es 
geht um unser Überleben, nicht mehr 
und nicht weniger …

Mit freundlichen Grüßen

Jörg Heynkes
Geschäftsführer der Villa Media

www.aufbruch-am-arrenberg.de/
index.php/de/projekte/klimaquartier-
arrenberg.html

2025 hat sich die Stadt Wuppertal 
endlich neu aufgestellt. Die Stadt-
entwicklung verfolgt das Ziel „Innen-
entwicklung vor Außenentwicklung“, 
berücksichtigt dabei aber auch die 
Erfordernisse des Klimawandels und 
verbessert nachhaltig die Grünflä-
chenstruktur nahe den Innenstadtla-
gen.

Ein gesamtstädtisches Entwicklungs-
konzept wurde erstellt und wird tat-
sächlich eingehalten. Anstatt wie 
früher Flächen durch Bebauung zu ver-
siegeln, werden in der Innenstadt alte 
Quartiere zukunftsfähig neu gestaltet 

– mit viel Grün.

Die Stadt hat ein Klimakonzept aufge-
stellt und setzt es konsequent um. Der 
ÖPNV wurde auf die Belange der Bür-
gernnen ausgerichtet und verbessert, 
E-Autos fahren mit lokal erzeugtem 
Strom aus regenerativen Energien, 
wobei Sonne vor Wind rangiert.

Auf die Errichtung einer Seilbahn 
wurde verzichtet. Das eingesparte 
Geld konnte erfolgreich in die Ver-
besserung des ÖPNV-Angebotes ein-
gebracht werden, sodass immer mehr 
Autofahrerinnen und Autofahrer auf 
Zug, Bus oder Schwebebahn umstei-
gen. Und natürlich werden kürzere 
Wege immer öfter mit dem Fahr-
rad zurückgelegt, nachdem die Stadt 
Samba- und Nordbahntrasse in ein 
umfassendes Radwegenetz eingebun-

den hat. Grünflächen werden natur-
nah bewirtschaftet. Rasenflächen sind 
artenreichen Wiesen gewichen, Bäume 
werden auch außerhalb der Wälder 
wieder geschützt und Gewässer wur-
den renaturiert; weitere sollen fol-
gen. Wie an der Wupper sind nicht alle 
Uferbereiche frei zugänglich und die-
nen damit sowohl den Menschen zur 
Erholung als auch Tieren und Pflan-
zen als Lebensraum. Das sehenswerte 
Ergebnis: Wuppertal hat ein gemä-
ßigtes Innenstadtklima. Und eine fast 
überall erträgliche Luft- und Lärmbe-
lastung wird in wenigen Jahren erreicht 
sein, wenn noch mehr Individualver-
kehr durch einen besseren Modal-Split 
ersetzt sein wird.

Wer in Wuppertal lebt, findet in weni-
gen Minuten den Weg in ein erleb-
nisreiches Naturumfeld und kann sich 
dort wunderbar im Einklang von Natur 
und Psyche erholen. 

www.bund-kgwuppertal.de
Ein Beitrag der Kreisgruppe Wuppertal 
im Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND)

LEBEN IN WUppERTAL 2025

... IM JAHRE 2025

In der Sekundarstufe I ist die Schulst-
rukturanpassung beendet. Für die 
Schülerinnen und Schüler gibt es in 
Wuppertal nur noch eine Schulform: 
das Gymnasium. Nach den Schul-
rechtsreformen des Landes seit 2017 
können auch die Gymnasien - der ein-
mütigen Empfehlung der Bildungskon-
ferenz von 2011 folgend - alle Schulab-
schlüsse der Sekundarstufe I anbieten, 
und kein Kind muss seine Schule noch 
aus Leistungsgründen verlassen. Die 
Bildungsgänge in den Gymnasien kön-
nen seitdem so flexibel angelegt wer-
den, dass die individuelle Förderung 
jedes einzelnen Kindes gewährleistet 
ist.
Rat und Verwaltung in Wupper-
tal waren so weitsichtig, diese Mög-
lichkeiten aufzugreifen; danach wur-
den nach und nach alle Schulen der 
Sekundarstufe I in Gymnasien umge-
wandelt. Die vom Rat festgelegten 
Einzugsbereiche für die Gymnasien 
stellen kurze Schulwege sicher und 
erlauben die Steuerung der Schüler-
ströme so, dass alle Schulen in gleicher 
Weise in Anspruch genommen wer-
den. Diese Einzugsbereiche ermögli-
chen zudem eine enge Kooperation 
zwischen den einzelnen Gymnasien 
und „ihren“ Grundschulen. So ist es 
inzwischen die Regel, dass die vierten 
Klassen der Grundschulen geschlossen 
in „ihr“ Gymnasium wechseln. Und so 
ist es auch selbstverständlich, dass sich 
alle Gymnasien in gleicher Weise den 
Herausforderungen der Inklusion stel-
len.
Schüler und Eltern sind zufrieden. Die 
Sorge früherer Jahre, dass das Kind in 
einem selektiv organisierten Schulsy-
stem scheitern könnte, ist Geschichte: 
Alle Schüler haben bis zum Ende der 10. 
Klasse Zeit, sich zu entwickeln – erst 

dann wird endgültig Bilanz gezogen 
und es werden Abschlüsse vergeben. 
Stadtweit gesehen hat sich seitdem 
die Übergangsquote in die Oberstufe 
deutlich erhöht. Wuppertal kann aus 
eigener Kraft die nach wie vor stei-
gende Nachfrage nach höheren Schul-
abschlüssen befriedigen.
2025: das sind (nur) noch 10 Jahre. 
Die Kommunalpolitik hat viel zu tun, 
um ihre Schullandschaft an die Erfor-
dernisse der Zukunft anzupassen – wir 
GRÜNEN werden uns dieser Heraus-
forderung stellen. 

Rainer Dahlhaus
Ehemaliger Leiter der Gesamtschule 
Langerfeld

DIE WUppERTALER SCHULLANDSCHAFT ...

2025*2025*2025*2025
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AG der Freien Wohlfahrtspflege in 
Wuppertal (AGFW) – Soziales Leben 
im Jahr 2025

Mit der Erfahrung von 34 Jahren 
DRK-Mitgliedschaft in der AGFW mit 
6-maligem Vorsitz habe ich gerne die 
Anfrage bzgl. eines Artikels für die 
100. Ausgabe der Fraktionszeitung 
aufgenommen und möchte dies mit 
einem ganz persönlichen Blick verbin-
den. In den vielen Jahren meiner ver-
bandlichen Arbeit haben wir als Freie 
Wohlfahrtspflege enorme Anstren-
gungen in die Weiterentwicklung 
unserer gemeinnützigen Unterstüt-
zungs- und Beratungsangebote inve-
stiert, die so vielfältig sind, wie die 
Wuppertalerinnen und Wuppertaler 
und deren Lebenskonzepte dies erfor-
dern. Mit Sorge registrieren wir, dass 
vieles im Zuge der jahrelangen kom-
munalen Haushaltsproblematik in eine 
gefährliche Schieflage geraten ist, weil 
z.B. Zuschüsse den tariflichen Entwick-
lungen nicht angepasst wurden. Ange-
bote sind dadurch nur noch schwer zu 
refinanzieren. 

Meine Hoffnung für das Jahr 2025 
will ich allerdings hier mit einer opti-
mistischen Version verbinden, die 
wie folgt aussehen könnte: 
Eine pluralistische und kulturell bunte 

Gesellschaft ist in Wuppertal entstan-
den, die sich engagiert gegen Aus-
grenzung und Diskriminierung auf-
gestellt hat, wobei gesellschaftliche 
Teilhabe und der Dialog zwischen den 
Menschen mit unterschiedlicher Reli-
gion und Kultur gefördert werden. Pri-
märes Ziel ist, dass Menschen gehol-
fen wird, die Hilfe benötigen! Hierfür 
stehen entsprechende soziale Unter-
stützungsstrukturen zur Verfügung, 
und auf neue gesellschaftliche Bedarfe 
kann adäquat reagiert werden. Das 
Hauptaugenmerk der kommunalen 
Daseinsfürsorge liegt auf der Inve-
stition in Prävention; die Basis dafür 
ist eine soziale Infrastruktur, die ins-
besondere durch eine dynamisierte 
Zuschusssituation gesichert ist. Die 

SOZIALES LEBEN IM JAHR 2025
Wohlfahrtsverbände können unverän-
dert vielen Menschen berufliche Per-
spektiven im Rahmen anspruchsvoller, 
vielseitiger und tariflich entlohnter 
Aufgabenfelder anbieten.

Um dies realisieren zu können, ist 
jetzt die Zeit für Umdenken und Kor-
rekturen:
Bewährte Strukturen dürfen nicht 
durch unzureichende Finanzie-
rung sowie am gemeinnützigen Sys-
tem vorbeilaufende Vergabestruk-
turen gefährdet werden. Immer mehr 
gesetzliche Vorgaben sowie überzo-
gene Bürokratisierung reduzieren die 
wertvolle Zeit für den Menschen und 
verursachen unnötige Mehrkosten. 
Letztendlich bleibt der/die Einzelne auf 
der Strecke! Wir aber müssen uns klar 
zur Priorisierung des Sozialen beken-
nen und auch entsprechende Investiti-
onen tätigen, denn ein modernes und 
schöneres Stadtbild ist nur dann eine 
echte Perspektive für eine zukunfts-
fähige gesamtheitliche Stadtentwick-
lung, wenn auch den Bürgerinnen und 
Bürgern eine tragfähige Lebensper-
spektive geboten wird. 

Reinhard Fliege
Vorsitzender der AGFW
Geschäftsführer des DRK

– KV Wuppertal

ORTE, WO JUGENDLICHE ...
... SIE SELBST SEIN KöNNEN 

Wuppertal 1929 bis 2025, das sind 
96 Jahre; für eine Stadt eine eigentlich 
kurze Zeit. Ich würde denken, gerade 
mal die Pubertät. Ein Alter also, in dem 
sich der junge Mensch von den alten 
Normen und Werten löst, sich auf die 
Suche begibt, um neue Ufer zu errei-
chen. Die Welt ist zu klein geworden; 
ja, und ein bisschen größenwahnsin-
nig ist die junge Welt, es ist eine Zeit, 
in der man ganz genau weiß, wie die 
Dinge funktionieren und wie alles viel 
besser wird …

Also machen wir alles anders, fangen 
wir an, die neuen Ufer zu erreichen, 
gehen wir in die Pubertät, in der die 
Schule frühestens um 9 Uhr anfängt 

– nicht zu nachtschlafender Zeit –, in 
der der Unterricht die eigenen Bega-

bungen und Stärken fördert und wo 
ich mich auch gerne anstrenge,  – wo 
ich wirklich für mich und mein Leben 
lerne, wo ich keine Angst haben muss, 
geächtet und verlacht zu werden, weil 
ich „sitzen geblieben“ bin, wo ich 
auch anders denken darf als der Lehrer 

– wo der Lehrer Lust hat, mit uns zu 
arbeiten, weil die Klassen nicht über-
füllt sind, wo klar ist, dass die Erwach-
senen mehr Wert auf gute Schulen 
legen als auf noch bessere Straßen, 
Bahnhöfe und Flugplätze …
Ausprobieren, neugierig sein, wir dür-
fen auch Fehler machen und – ja!, auch 
gegen Regeln verstoßen. Die Wup-
per hat sich über Jahrhunderte ihr Bett 
gesucht, hat auch viel Unheil ange-
richtet – nicht, weil sie böse ist, son-
dern weil sie es nicht besser konnte; 
und wenn wir Dinge manchmal nicht 
besser können, hilft auch keine Bestra-
fung. Gegen Drogen helfen Orte, wo 
Pubertierende sein können, und zwar 
so, wie sie es gut finden; Orte, an 
denen Jugendeinrichtungen mit Beifall 
neu errichtet werden. In der alten Welt 
geht es zu sehr um Wirtschaft, Effizi-
enz und Maximierung – lasst es in der 
neuen Welt um Respekt und Zuge-
wandtheit gehen, dann habe ich keine 
Angst vor Drogenmissbrauch – dann 
lasst uns genießen.

www.drobs-wtal.de
Dieter Marenz
Leiter der Drogenberatungsstelle

ICH HABE EINEN TRAUM 

Der Titel der berühmten Rede „Ich 
habe einen Traum!“ von Martin 
Luther King kommt mir in den Sinn, 
wenn es um Fortschritte bei der 
Inklusion geht. 

Die Themen der US-Bürgerrechtsbe-
wegung des Jahres 1963 muten auch 
im Kontext mit dem Thema Inklusion 
heute seltsam vertraut an: Recht auf 
Arbeitsplätze, Freiheit und Gleich-
heit. In keinem Bereich ist die Aus-
grenzung von Menschen mit Behinde-
rung so evident wie bei der Teilhabe 
am Arbeitsleben. Einschränkungen 
der Freiheit durch Barrieren physi-
kalischer Art, aber auch in den Köp-
fen der Mitmenschen sind nicht nur 
für Rollstuhlfahrer*innen und Rolla-
tor-Nutzer*innen allgegenwärtig. Und 
es ist keine Gleichheit, wenn die amt-
liche Eingliederungshilfe bei der Hei-
rat verloren geht und die finanzielle 
Last dem Partner oder der Partne-
rin auferlegt wird. Welchen Traum 
habe ich für die Inklusion in Wupper-

tal im Jahre 2025? Dass der Förderbe-
darf von Kindern nicht von denen fest-
gestellt wird, die die Förderung auch 
bezahlen müssen. Krankenkassen stel-
len auch keine Diagnosen! Dass Kin-
der mit Behinderung nach der Schule 
im offenen Ganztag weiter von ihrer 
Assistenz begleitet werden kön-
nen. Andere Städte können das! Dass 
pädagogische Kompetenz und finanzi-
elle Ausstattung an Regelschulen dem 
Anspruch der Inklusion gerecht wer-
den. Dass die Teilhabe von Kindern 
und Jugendlichen mit Behinderung an 
Freizeitaktivitäten möglich ist, ohne 
dass deren Eltern mehr Opfer bringen 
müssen als Eltern von Nichtbehinder-
ten. Mit Spenden allein lässt sich das 
nicht stemmen! Dass sich viel mehr 
Arbeitgeber*innen des ersten Arbeits-
marktes davon überzeugt haben, wie 
wertvoll Mitarbeiter*innen mit Behin-
derung für einen Betrieb sind. Dass gut 
ausgebildete Behinderte auch gut ver-
dienen können, ohne dass ihnen die 
behinderungsspezifische Unterstüt-
zung entzogen wird. Dass alle Wup-
pertaler Bahnhöfe barrierefrei sind!
Zum Wahrwerden von Träumen 
braucht man auch Geld, ein schwie-
riges Thema für Wuppertal. Umso 
mehr ist hier Prioritätensetzung 
gefragt, und zwar in Stadt, Land und 
Bund. Dafür lohnt es sich zu kämpfen. 

www.behindertnaund.de
Dr. Wolfgang Seidel, Geschäftsführer 
Behindert – na und? e.V.

Wuppertal 2025, 
die seit Jahren geforderte und beschrie-
bene Verkehrswende hat inzwischen 
Fahrt aufgenommen. Seit der Eröff-
nung der Nordbahntrasse vor 10 Jah-
ren haben sich in den angrenzenden 
Quartieren fahrrad-affine Wohn- 
und Arbeitsstrukturen entwickelt, die 
neben dem wachsenden Fahrradtou-
rismus für ein stetig zunehmendes 
Radverkehrsaufkommen auch im All-
tagsverkehr sorgen. Auch im übrigen 
Stadtgebiet nimmt der Radverkehr 
dank besserer Infrastruktur – mehr 
und sicherere Radwege und Radfahr-
streifen – und weiterer Verbreitung 
von Pedelecs und E-Bikes stetig zu. 
Kfz-Fahrspuren und Fahrbahnrand-
Parkplätze konnten schon teilweise 
umgewidmet werden, weil die neuen, 
autonom fahrenden Elektroautos nach 
Erledigung ihres Fahrtauftrages immer 
in die Parkhäuser zu ihren Ladestati-
onen zurückkehren. Die Neuverteilung 
des Straßenraums sorgt für ein anspre-

chendes Stadtbild, schafft aber auch 
mehr Parkmöglichkeiten für Liefer-, 
Handwerker- oder andere Servicefahr-
zeuge. Die neuen Fahrzeuge sorgen 
für einen entspannten Verkehrsablauf, 
die Unfallzahlen sinken und die Polizei 
bekommt mehr Zeit für andere Aufga-
ben. 
Auch der öffentliche Nahverkehr pro-
fitiert von der neuen Fahrzeugtech-
nik, Taxen und Busse fahren bereits 
teilweise ebenfalls autonom, sodass 
sowohl die Takte der Buslinien preis-
wert auf 10 Minuten verdichtet wur-
den als auch kostenlose Anschluss-
taxen die Verbindung bis vor die 
Haustür bieten. Bei den nachfragestär-
ksten Buslinien hat ein konsequentes 
Beschleunigungsprogramm für attrak-
tive Fahrzeiten gesorgt. Die Seilbahn 
zum Schulzentrum Süd übertrifft in 
der Nachfrage alle Erwartungen, die 
Südstadt wurde deutlich von Verkehr 
entlastet und als Wohnstandort immer 
beliebter. Der neue Fernbusbahn-

pRO BAHN BERGISCHES LAND
hof Süd bietet erheblich mehr Verbin-
dungen als seine Vorgänger.
Zwischen Barmen, Lichtscheid und 
Ronsdorf soll wieder eine Schienen-
verbindung entstehen, evtl. teilweise 
mit Zahnradantrieb. Die bewährten 
Schienenverkehrsmittel, Schwebebahn 
und Schienenpersonenverkehr (SPV) 
erfreuen sich einer weiterhin hohen 
Nachfrage, die Regiobahn wurde von 
Beginn an gut angenommen.
Der Verkehr in Wuppertal befindet 
sich auf einem guten Weg!

www.probahn-nrw.de/index.php/
regionalverband-bergisches-land-
e-v.html
Axel Sindram
stellvertretender Vorsitzender von 
Pro Bahn Regionalverband Bergisches 
Land e.V.
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Wie Wuppertal und der Verbraucher-
schutz in zehn Jahren aussehen wer-
den – die Prognose ist sicher ein Blick 
in die Glaskugel. Denn wer kann schon 
heute sagen, welche Abzockmaschen 
dann grassieren, vor welche Probleme 
etwa die Digitalisierung vieler Alltags-
bereiche die Menschen stellen wird 

oder welche Märkte dann gerade im 
Umbruch sind? Aber vielleicht lassen 
sich aus heutiger Sicht einige Eckdaten 
formulieren, wie wir uns – nicht nur für 
Wuppertal – den Verbraucherschutz 
im nächsten Jahrzehnt wünschen. 
Sicher wird eine personell gut ausge-
stattete Beratungsstelle auch künftig 
unverzichtbar sein.
Denn die Erfahrung zeigt: Je kompli-
zierter der Verbraucheralltag, desto 
unentbehrlicher die anbieterunabhän-
gige persönliche Beratung vor Ort. Ver-
gleichs-, Informations- und Beratungs-
angebote im Internet können diese 
nicht ersetzen. Gerade vor dem Hin-
tergrund der aktuellen Entwicklungen: 
Spezielle Beratungsangebote für Men-
schen mit Migrationshintergrund rund 
um den Verbraucherschutz könnten 
ein wichtiger Beitrag im Kanon der 
Integrationsbemühungen des Landes 
sowie der Stadt Wuppertal sein. „Bera-
tung im Quartier“, wie wir sie gerade 
in einem Pilotprojekt in Köln erproben, 

WUppERTAL 2025 IM BEREICH DES VERBRAUCHERSCHUTZES 
ist dann auch in Wuppertal ein wich-
tiger Baustein, um die Menschen vor 
Ort zu erreichen.
Haushalten, die den Überblick über 
ihre Finanzen verloren haben, bietet 
die Verbraucherzentrale in Wupper-
tal auch künftig schnelle und unkom-
plizierte Unterstützung. Das Recht auf 
ein Guthabenkonto für jeden Men-
schen ist dann hoffentlich gesetzlich 
festgeschrieben.
Die Energiewende ist 2025 deutlich 
vorangekommen. Verbraucherinnen 
und Verbraucher erzeugen einen Teil 
ihrer Energie selbst (Photovoltaik, 
Mini-BHKW) und investieren in eine 
Vielzahl neuer Energieerzeugungsanla-
gen vor Ort und in ihrer Region (Bür-
gerenergieanlagen). Mit ihrer Energie-
beratung trägt die Verbraucherzentrale 
dazu bei, dass Wuppertal landesweit 
Spitzenreiter bei der energetischen 
Gebäudesanierung wird.
Verbraucherinnen und Verbraucher 
können in Gastronomie-, Handels- und 
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2025: BHC GRUNDSOLIDE AUFGESTELLT

Ich wurde gebeten, zehn Jahre nach 
vorn zu blicken. Prophetie also. Im Spit-
zensport fällt diese Disziplin schon im 
Wochenturnus schwer. Wie also 520 
vor uns liegende Wochen beschrei-
ben, ohne den zweifelhaften Ruf des 
Zukunftsforschers zu erhalten: Spekta-
kuläre Voraussagen – zwar nicht wider-
legbar, aber immer zweifelhaft.
Beliebigkeit aber mag man beim Ber-
gischen HC nicht. Halten wir uns also 
an die Fakten – und beschreiben auf 
der Grundlage der Gegenwart das 
wahrscheinlichste Szenario.
Der BHC 06 hat sich in der stärksten 
nationalen Handball-Liga der Welt 
etabliert. Er trägt seine Heimspiele in 
der schmucken Arena Bergisch Land 

aus. Als Repräsentant einer traditions-
reichen, innovativen und dynamischen 
Region weiß er Menschen und Unter-
nehmen hinter sich. Der Spitzensport 
ist zu einem relevanten Standortfak-
tor geworden: Er stärkt das Selbstbe-
wusstsein und steigert die Lebensqua-
lität. Der Besuch der Heimspiele ist ein 
Muss; die Dauerkarten werden „ver-
erbt“. Die Jugendmannschaften des 
BHC spielen in allen Altersklassen um 
die Deutsche Meisterschaft. Sie eifern 
den Idolen mit Erfolg nach.
Der Bergische HC selbst weiß: Das 
alles ist das Produkt harter, konse-
quenter Arbeit. Daher verfällt man 
nicht in Euphorie, sondern vermeldet 
lakonisch:

„Der Bergische HC ist auch im Jahr 
2025 grundsolide aufgestellt.“

www.bhc06.de 
Jörg Föste
Geschäftsführer des Bergischen
Handball-Clubs 06

Erzeugerbetrieben auf kontrollierte 
Lebensmittelsicherheit zählen. Durch 
eine ausreichende Zahl an Lebensmit-
telkontrolleuren, -chemikern und Tier-
ärzten, die durch Kontrollassistenten 
entlastet werden, wird die Überwa-
chung der Einhaltung lebensmittel-
rechtlicher Vorschriften in Wuppertal 
systematisch sichergestellt.
Und zum Stichwort demografischer 
Wandel: Durch eine Vielzahl ambu-
lanter und präventiver Angebote im 
Wohnumfeld wird der Alltag von Pfle-
gebedürftigen und deren Angehörigen 
erleichtert. Durch bürgernahe Informa-
tionsangebote wird ein transparenter 
Zugang zum Markt der Haushalts-
nahen Dienstleistungen geschaffen. 
Die Auswahl einer Pflegeeinrichtung 
in Wuppertal ist deutlich einfacher 
geworden, weil die Ergebnisse der Prü-

fungen der Pflegeeinrichtungen in ver-
ständlicher und vergleichbarer Form 
veröffentlicht werden.
Die Diskussion um den diskriminie-
rungsfreien Zugang zu allen gewünsch-
ten Inhalten und Anwendungen im 
Internet gehört dann hoffentlich der 
Vergangenheit an. Der Gesetzgeber 
hat – so unsere Hoffnung – die dro-
hende Entwicklung zu einem Zwei-
Klassen-Internet, das spezielle Inhalte 
priorisiert und andere Dienste unge-
rechtfertigt behindert, durch entspre-
chende gesetzliche Regelungen wirk-
sam unterbunden.

www.vz-nrw.de/wuppertal
Marlene Pfeiffer
Verbraucherzentrale NRW, Leiterin
der Beratungsstelle Wuppertal

Was muss sich weiter verbessern? 

Gerade in der heutigen Zeit, in der sich 
immer mehr Menschen von der Natur 
entfremden, haben moderne Zoolo-
gische Gärten eine wichtige Funktion 
in der Umweltbildung der Gesellschaft. 
Der Grüne Zoo Wuppertal wird den 
aktiven Natur- und Artenschutz ver-
stärkt fördern, die Pflege und Erfor-
schung der Tiere weiter verbessern und 

– besonders wichtig – kann Menschen 
jeder Altersstufe und aus allen Kultur-
kreisen für Tiere und Natur interessie-
ren und begeistern. 
Durch die Reduzierung von Tierarten, 
die Zusammenlegung vorhandener 
Anlagen und die Vergesellschaftung 
von Tierarten aus einem Ökosystem 
können wir die Tiere in möglichst 
naturnahen Anlagen halten, die ihren 
biologischen Bedürfnissen entsprechen 
und damit die Tierhaltung nachhal-
tig verbessern. Einige Beispiele hierfür 
sind die neue Wolfs- und Bärenhaltung, 
die gemeinsame Okapi-Gelbrücken-
duckerhaltung und die geplanten 
neuen Anlagen für Davidshirsche und 
Schneeleoparden. Auch die neue Ara-
freiflugvoliere und die neue afrika-
nische Sumpflandschaft mit einer 
Anlage auch für Zwergflusspferde zäh-
len dazu.

Das Herzstück der geplanten Ver-
schönerung des Zoos im Rahmen von 
Wuppertal 2025 soll der neue Zooauf-
takt mit dem geplanten Fuhlrott-Cam-
pus in den historischen Zoosälen und 
den angrenzenden Teichen bilden. Ziel 
ist die Schaffung eines neuen natur-
wissenschaftlichen Bildungsortes für 
alle Altersklassen und Bevölkerungs-
schichten. In einer neuen, modernen 
Zooschule soll naturwissenschaftliche 
Wissensvermittlung durch Begeiste-
rung erlebbar und begreifbar gemacht 
werden. Die Schaffung eines Erleb-
nispfades und eines Referenzortes 
für Carl Fuhlrott im Gebäude soll die 
Attraktivität steigern und die bedeu-
tende naturwissenschaftliche Ver-

DAS LEBEN IM GRÜNEN ZOO WUppERTAL 2025
gangenheit der Region verdeutlichen. 
Kultur und Natur verbinden sich in 
Wuppertal perfekt. Die Wupper, die 
der Stadt ihren Namen gibt, ist ein ein-
zigartiger Fluss, schon tot geglaubt, 
aber durch konsequente Renaturierung 
heute ein funktionierendes Ökosystem, 
das die Stadt verbindet und prägt. Die-
sen Fluss möchten wir den Menschen 
näher bringen, mit den dort leben-
den Tieren in einem „Fühlpool“ erfass-
bar machen, um so den Blick für den 
bewussteren Umgang mit der Umwelt 
zu schärfen. Kombiniert mit der Schaf-
fung eines transparenten und fach-
kompetenten Zentrums für Zoo- und 
Wildtierkrankheiten, das als Ansprech-
partner für Politik, Gesellschaft und 
Fachwelt dient, soll der Campus eine 
positive Auswirkung auf das Image 
und die Wahrnehmung Wuppertals 
nach innen und nach außen haben.

www.zoo-wuppertal.de 
Arne Lawrenz
Zoodirektor

Probenräume von Rockgruppen im 
Tiefbunker unter dem Döppersberg –
diese GRÜNE Idee hat sich bis heute 
mächtig weiterentwickelt. Möglich 
gemacht hat dies die erste GRÜNE 
Kulturdezernentin in Wuppertal, die 
gerade in der freien kreativen Szene 
große Entwicklungsmöglichkeiten für 
Wuppertal sah. Inzwischen ist der 

Ansatz, die jungen Rockgruppen zu 
fördern, über NRW hinaus bekannt. 
Blicken wir zurück in das Jahr 2015: 
Im Stadtteil Heckinghausen gab es 
am Gaskessel seit vielen Jahren das 
Oxtor, einen alten Schlachthof, in dem 
viele Rockgruppen aus Wuppertal und 
Umgebung ihre Probenräume hatten. 
Aber der Bedarf war weit höher, denn 
bedingt durch das Ronsdorfer Rock-
projekt gründeten sich viele junge 
Bands, und Probenräume waren knapp. 
Damals wurde bekannt, dass die Stadt 
Wuppertal den Tiefbunker unter dem 
Döppersberg verkaufen wollte und 
eine Nachfolgenutzung suchte. Der 
Rest ist Geschichte. Mitten im Zentrum 
von Wuppertal, am Döppersberg, liegt 
die Keimzelle des Erfolgs. Auf 2000 
m² Fläche ein Probenraum nach dem 
anderen, in bester Qualität. Damit kam 
der Aufschwung der Musikszene in der 
Stadt, und die Manager der Musik-

 ROCK IM TAL

pETER VORSTEHER

industrie endeckten Wuppertal und 
seine jungen Bands. Die Musiklabels   
benötigten im Umfeld des Döppers-
bergs Büroräume, um ihre Arbeit vor 
Ort zu machen. Um die Musiker*innen 
und ihr Umfeld zu verpflegen, öffneten 
viele neue Lokale und verdrängten auf 
der Poststraße so manchen Telefonla-
den. Die jungen, kreativen Menschen, 
die sich jetzt häufig in Wuppertal auf-
hielten, sorgten dafür, dass sich auch 
die Bekleidungsindustrie mit hochwer-
tigen Artikeln an sie wandte. Seit 2023 
ist Primark in Wuppertal Geschichte, 
das Konzept konnte sich in diesem 
Umfeld nicht durchsetzen.
Inzwischen ist Wuppertal auf dem 
besten Wege, der Stadt Seattle Kon-
kurrenz zu machen, wo in den 1990er-
Jahren die Stadtmütter und -väter der 
freien Szene auch große Unterstüt-
zung entgegenbrachten, die sich dann 
in vielfältiger Weise auszahlte.

FORTSETZUNG VON SEITE 1

Im Nachhinein erscheint das nichtig 
und klein, denn jetzt freuen sich alle 
über den neuen Döppersberg.
Das Factory Outlet Center in der ehe-
maligen Bahndirektion und in der ehe-
maligen Post ist zu einem Magneten 
geworden. Aus vielen umliegenden 
Städten kommen Menschen hierhin 
zum Einkaufen – trotz Internet.
2017 eröffnete Primark im Investoren-
gebäude auf dem Bahnhofsvorplatz, 
um bereits 2018 wieder zu schlie-
ßen. Die Welle der „Fast Fashion“ war 
schnell verebbt. Dafür öffneten in dem 

Gebäude ein GEPA-Kaufhaus für fairen 
Handel und Onlinecity Wuppertal 
einen Showroom-Bereich. Hier stellen 
Händler Waren aus, die auch im Inter-
net bestellt werden können. Wer will, 
kann sie auch in den Showroom liefern 
lassen und dort abholen.
Insgesamt hat Wuppertal mit dem 
neuen Döppersberg an Attraktivität 
gewonnen. Immer mehr Menschen 
kommen aus Köln und Düsseldorf nach 
Wuppertal, weil sie die Atmosphäre 
der Stadt mögen und weil die Mieten 
hier niedriger sind. Wuppertal ist eine 
wachsende Stadt mit aktuell 360.000 
Einwohner*innen.
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Als im Jahr 2025 der GRÜNE Ober-
bürgermeister das letzte Teilstück des 
Talachsenradweges eröffnet, bedau-
ert niemand mehr, dass Fahrspuren auf 
der B7 für den Autoverkehr reduziert 
wurden. Fahrradboxen, -ständer und 

-parkhäuser sind an allen Verkehrskno-
ten umgesetzt worden. Durch eine 
Umschichtung finanzieller Mittel im 
Verkehrsbereich und ein Investitions-
programm der GRÜN-roten Landes-
regierung wurde ein Schwerpunkt für 
den Umweltverbund (Bus, Bahn, Rad 
und Fuß) gesetzt. Die hohen Stickoxid-
werte in den Jahren 2015-2018 mach-

ten ein Umdenken nötig. Die Busse 
fahren jetzt überwiegend mit Hybrid- 
und Elektroantrieb. Mit der Einführung 
eines Bürgertickets stiegen viel mehr 
Menschen auf Bus und (Schwebe-)
Bahn um, die neuen Schwebebahnwa-
gen sind im Zweiminutentakt unter-
wegs. Viele Wuppertaler*innen sind 
wegen des tollen Angebotes ohne 
Auto mobil oder nutzen Car-Sha-
ring-Angebote. In den Wohnquartie-
ren waren viele Parkplätze, insbeson-
dere auf Bürgersteigen, nicht mehr 
nötig. Jetzt laden Bänke vor den Häu-
sern zum Verweilen ein, Kinder kön-
nen ungehindert spielen und die Nach-
barschaft trifft sich zum Gespräch. Da 
immer mehr Menschen nach Wupper-
tal ziehen wollen, hat die Stadt gemein-
sam mit Hauseigentümer*innen ein 
Sonderprogramm zur Sanierung von 
Altbauten aufgelegt. So konnten viele 
sanierungsbedürftige Wohnungen und 
Häuser auf den neuesten technischen 
und energetischen Stand gebracht 
werden. Die schicken Viertel sind sehr 
beliebt, denn auch die Nahversorgung, 
die Kinderbetreuungsmöglichkeiten 
und das grüne Umfeld stimmen.

 VERKEHR

ANJA LIEBERT

Wuppertal, eine wachsende Stadt! 
Die Bevölkerungsprognose von 2015 
wurde deutlich übertroffen. Nach 
wie vor kommen viele Menschen in 
unsere Stadt, um hier zu leben und 
zu arbeiten. Von insgesamt 551.175 
Bewohner*innen haben 387.888 
einen Migrationshintergrund, 235.118 
die Europäische Staatsbürgerschaft. 
90% der Kinder besuchen eine KiTa 
und werden schon dort mehrsprachig 
erzogen. An den Schulen wird für alle 
Deutsch und die Europasprache Eng-
lisch unterrichtet. Es gibt wahlweise 
muttersprachlichen Unterricht. In den 
Wohnquartieren leben Menschen aus 
vielen Herkunftsländern, da man vor 
zehn Jahren begonnen hat, alte Miets-

häuser mit viel Leerstand und wenig 
Komfort abzureißen und durch Stadt-
häuser mit begrünten Dächern und 
schönen, parkähnlichen Innenhöfen zu 
ersetzen. Hier gibt es Wohnungen für 
jeden Geldbeutel und in jeder Wohn-
form. Familien mit Kindern leben 
neben Single-Haushalten, Studieren-
den-WGs und Senior*innen-Apparte-
ments. Gemeinsam meistert man den 
Alltag. So kommt es zu einem guten 
Miteinander von Menschen mit und 
ohne Migrationshintergrund.
Viele Menschen mit Migrationshin-
tergrund haben ein Gewerbe ange-
meldet und betreiben mit viel Elan 
ihre Geschäfte. Es gibt mehr nieder-
gelassene Handwerksbetriebe, und 
die Firmen stellen Menschen nur nach 
Qualifikation und nicht nach dem Her-
kunftsland ein. Das trifft ebenso für 
die Ausbildungsplätze zu. 
Das kulturelle Angebot konnte ste-
tig ausgebaut werden, und im schön 
restaurierten Schauspielhaus gibt es 
neben dem Pina-Bausch-Archiv eine 
Intendantin, die ihre internationa-
len Erfahrungen ein- und interessante 
Inszenierungen auf die Bühne bringt.
172 verschiedene Nationalitäten leben 
friedlich und in Harmonie und genie-
ßen unsere „Bunte Stadt“.

 BUNTE STADT

Flexiblere Kinderbetreuung
Vor zehn Jahren, im April 2015, stellte 
die Verwaltung im Jugendhilfeaus-
schuss ein Diskussionspapier zur Erhö-
hung der Bedarfsquote der Betreu-
ungsplätze für Kinder unter drei Jahren 
vor. Man sah den Bedarf von Kindern 
unter drei Jahren an einer Betreuung 
bei einem Grad von 40% als erfüllt an. 
Dies war jedoch ein Wert, der bereits 
damals von der Realität ad absurdum 
geführt wurde.
Politik und Verwaltung erkannten, 
dass es galt, Wuppertaler Familien 
stärker zu unterstützen. Seitdem wur-

den die Betreuungszeiten schrittweise 
an die veränderte Erwerbswelt ange-
passt. Heute, im Jahr 2025, bieten 
die Wuppertaler Tagesstätten grund-
sätzlich Betreuungszeiten von 6.00 bis 
18.00 Uhr. Diese Regelung kommt vie-
len Berufsgruppen entgegen, zum Bei-
spiel Kranken- und Altenpfleger*innen, 
Verkäufer*innen und Polizist*innen, 
und wird der Lebenswelt moder-
ner Familien gerecht. Zusätzlich und 
ergänzend zum regulären Angebot 
der Kitas gibt es eine flexibel buchbare 
zusätzliche Betreuung in den Räumen 
der Tagesstätten.
Durch monats- oder tageweise buch-
bare Spät- oder Frühbetreuung – für 
einen zusätzlichen Beitrag – kann fle-
xibler auf die Bedürfnisse der Eltern 
reagiert werden.
Dies hat den Wuppertaler Familien 
die dringend notwendige individu-
ellere Unterstützung zur Vereinbar-
keit von Familie und Beruf gegeben. 
Auch den Einrichtungen selbst kommt 
die Flexibilisierung zugute, denn durch 
ein attraktives Angebot können sie ihr 
Profil im Vergleich zu anderen Einrich-
tungen schärfen.

 KITAS IM TAL
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IMpRESSUM

Sie kamen vermehrt in den Jahren 
2014 und 2015 nach Wuppertal – und 
wurden von vielen Mitbürgerinnen 
und Mitbürger herzlich empfangen 
und bei ihren ersten Schritten in einer 
neuen Kultur und in einer neuen Stadt 
begleitet.
Die Welle der Hilfsbereitschaft war 
groß, und die meisten Menschen im 
Tal ließen sich auch nicht von einigen 
ewig Gestrigen beeindrucken, die von 

„Überfremdung“ sprachen.
Viele konnten die schrecklichen Erleb-
nisse in ihren Heimatländern auch 
dank therapeutischer und sozialar-
beiterischer Hilfen schnell überwin-
den. Was damals noch niemand ahnte: 
Eine nicht unbeträchtliche Anzahl der 

Zugewanderten sollte die Wupperta-
ler Wirtschafts- und Dienstleistungs-
szene nachhaltig „nach vorne bringen“. 
Mehrere hundert Neugründungen 
von Firmen konnten in den Jahren 
2016 bis 2020 verzeichnet werden. 
Neben Gastronomiebetrieben – wie 
zum Beispiel einem syrischen Restau-
rant – und Übersetzungs- und Dol-
metscherbüros konnte auch ein neuer 
Aufschwung in der IT- und Technolo-
gieszene erreicht werden. Wupper-
tal entwickelte sich einmal mehr zur 

„TechCity“, dank vieler neuer hoch-
qualifizierter Techniker*innen und 
Programmierer*innen.
Der Mut zu „Start-ups“ einerseits und 
die Integration der Arbeitskräfte in die 
Wuppertaler Großunternehmen ande-
rerseits war der richtige Schritt, und 
das Wirtschaftswachstum konnte 
deutlich angekurbelt werden.
Dies war unter anderem auch dem 
tollen Engagement und den vielfäl-
tigen Qualifizierungsprogrammen der 
Agentur für Arbeit und des Jobcenters 
geschuldet.
Wir GRÜNEN sind froh, dass durch 
all diese Entwicklungen Wuppertal 
in puncto Wirtschaftswachstum und 
Arbeitslosigkeitsrate so gut dasteht wie 
schon lange nicht mehr.

 ARBEITSMARKT

Freifunk flächendeckend
In der letzten Ausgabe von DIESE GRÜ-
NEN informierten wir über unseren 
Antrag, Standorte für Freifunkrouter 
in städtischen Gebäuden verfügbar zu 
machen. Um das Freifunknetz flächen-
deckend ins Tal zu bringen, kann jeder 
einen Teil seiner Bandbreite zur Ver-
fügung stellen oder zumindest einen 
Router zu Hause aufstellen. Ein Router 
ist schon für unter 20,- Euro zu haben. 
Dies ist für das eigene Heimnetz unge-
fährlich, da die Router ein VPN zum 
Freifunk Rheinland e.V. aufbauen. Wer 

Hilfe benötigt, kann bei den Freifun-
kern in Wuppertal oder bei der GRÜ-
NEN Ratsfraktion anfragen, da wird 
jeder und jedem bestimmt geholfen.
Gemeinsam können wir einen flä-
chendeckenden freien Internetzugang 
in ganz Wuppertal aufbauen. Man 
stelle sich vor: In ein paar Jahren kön-
nen die Menschen in der Schwebe-
bahn durchs Tal fahren und haben von 
Oberbarmen bis Vohwinkel durchgän-
gig WLAN-Empfang über Freifunkrou-
ter entlang der Strecke. Tourist*innen 
kommen gern nach Wuppertal, da sie 
wissen, dass sie sich, ohne eine Volu-
mengrenze fürchten zu müssen, mit 
dem Smartphone im Tal zurechtfinden. 
Und wir erkennen: Wir sind ein Teil des 
Ganzen. Möglicherweise überdenken 
dann auch die Mobilfunkanbieter ihre 
ungerechte Praxis der Pseudo-Flatrates 
und Zwangsdrosselungen.
Andere Städte haben es schon vor-
gemacht, jetzt ist Wuppertal an der 
Reihe. Vielleicht dauert die Umsetzung 
auch nicht bis 2025, denn die Verwal-
tung greift unseren Vorschlag schon 
jetzt auf.

 WLAN FÜR ALLE

Wir gratulieren allen Wuppertaler 
Schulen zum verdienten Gewinn des 
Titels „Schule des Jahres“! Wir sind 
äußerst überrascht und höchst zufrie-
den, dass der Entschluss, die üblichen 
Schulformen aufzulösen und alle Schu-
len in Wuppertal in Gesamtschu-
len umzuformen, bereits jetzt erste 
Früchte trägt und der verdiente Erfolg 
eine solche Anerkennung findet. Damit 
zeigt sich, dass dieser große Schritt 
goldrichtig war und die zum Teil absur-
den Bedenken und Ängste aller Kritiker 
entkräftet.

Jahrelang mussten Hunderte Kin-
der an den Gesamtschulen abgewie-
sen und in anderen Schulformen ange-
meldet werden. Dieser schlechte Start 

– da er gegen Eltern- und Kinderwillen 
geschah – ist zum Glück seit einigen 
Jahren Vergangenheit.
In zahlreichen Befragungen zeichnete 
sich immer wieder ab, dass der Weg 
des längeren gemeinsamen Lernens 
von einer überwältigenden Mehrheit 
der Wuppertaler Erziehungsberechtig-
ten gewünscht wurde, dieser Eltern-
wille konnte nicht länger ignoriert wer-
den und kommt nun allen Wuppertaler 
Kindern zugute.
Auch die mutige Umstellung der mei-
sten Schulen auf die individuellen Lern-
büros ist ein großer Gewinn für viele 
Kinder. So fördert diese neue Form des 
gemeinsamen Lernens doch die Eigen-
verantwortung, Selbstorganisation und 
Selbstkontrolle jedes einzelnen Kin-
des. Auch die heutzutage unerlässliche 
Teamfähigkeit wird in kreativen und 
neuen Wegen gefördert.
Ob Ausbildung oder Studium – Wup-
pertaler Kinder sind fit für die Zukunft.

 SCHULE DES JAHRES

 100% ERNEUERBAR

2050 wollen wir in einer 100% Erneu-
erbaren Energieregion Bergisches Land 
leben, das ist das Ziel, das wir unseren 
Kindern und Enkelkindern verspro-
chen haben. Bis 2025 haben wir schon 
einiges erreicht. Der Anteil der erneu-
erbaren Energien liegt bei 30 bis 40%, 
mit steigender Tendenz. Die Anzahl 
von Photovoltaikanlagen und Solar-
thermie auf Wuppertaler Dächern ist 
dementsprechend hoch.
Alle geeigneten privaten und städ-
tischen Gebäude und Freiflächen wur-
den mit Solaranlagen ausgestattet. 
Windkraft spielt keine große Rolle im 
Bergischen, doch einzelne Windkraft-
anlagen produzieren Bergische Energie. 
Die Potenziale der Wasserkraft in der 
Region werden ausgeschöpft. Rem-
scheid, Solingen und Wuppertal haben 
sich erfolgreich als KWK-Modellkom-
munen etabliert. In vielen Stadtteilen 
werden Strom und Wärme durch effizi-
ente Blockheizkraftwerke erzeugt, die 
intelligent miteinander vernetzt sind. 
Als erster Stadtteil wurde der Arren-
berg dank seines großen bürgerlichen 
Engagements klimaneutral. Die WSW 
investieren in Bürgerkraftwerke und 
viele regenerative Energieanlagen. 
Das Kohlekraftwerk in Wilhelmshaven 
wird stillgelegt, da es nicht wirtschaft-
lich betrieben werden konnte. Auch im 
Verkehrsbereich hat sich einiges verän-
dert. Wuppertal hat sich zur Fahrrad-
stadt mit 20% Radanteil entwickelt, 
und seit der Boom des E-Car-Sharings 
eingesetzt hat, gilt das Fahren mit indi-
viduellen Benzin- oder Dieselfahrzeu-
gen als mega-out. Nachdem 2020 das 
Bürgerticket eingeführt wurde, muss-
ten die WSW wegen des hohen Fahr-
gastaufkommens ihren Fuhrpark von 
E-Bussen deutlich vergrößern.

pAUL YVES RAMETTE

REGINA ORTH
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